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Liandwirtſchaftliche Schulen, 
Winterkurſe für die deutſchen 
| Landwirte! 


Von den ſchätzungsweiſe 600 000 Deutſchen, die vor Ausbruch 
des Krieges in Polen lebten, waren weit mehr als die Hälfte 
Landbewohner. Um unſere Städte im Lodzer Induſtrie⸗ 
gebiet liegt ein Kranz deutſcher Kolonien. Ihnen wendet ſich 
heute mehr als je unſer Intereſſe zu. 

Gab vor dem Kriege ſchon die geiſtige Verfaſſung der Deut⸗ 
ſchen in der Stadt — die zwar viel Intelligenz herbeizog, welche 
dann aber in den raſenden Wirbel des Induſtrielebens geriet 
und ihre Kräfte in einſeitiger Weiſe band — allen Vorkämpfern 
für eine deutſche Zukunft in Polen zu ernſter Beſorgnis Anlaß, 
um die deutſchen Landwirte war es in dieſer Hinſicht noch 
ſchlimmer beſtellt. Nur daß fie ein Rühmenswertes voraus 
hatten: das triebhafte zähe Feſthalten an ihrer hergebrachten 
deutſchen Art, Sitte und Sprache! 

Jahrzehntelang iſt für die deutſchen Landwirte nichts ge⸗ 
ſchehen, was ſie zu neuem geiſtigen Leben erweckt hätte, wurde 
ihnen auch nicht Rat noch Belehrung zuteil über die Fortſchritte 
im Landbau, die im alten Vaterland gemacht wurden. Daß ſie 
ſich dennoch eines leidlichen Wohlſtandes erfreuten, liegt zum 
großen Teil daran, daß auch die andersſprachigen Bauern — ange⸗ 
ſpornt durch die polniſche Geiſtlichkeit und die Intelligenz der 
Städte —erſt in neuerer Zeit begonnen haben, ſich weiterzubilden, 
die hohe Miſſion der Schule zu ermeſſen und den Wert der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Arbeit zu erkennen. Immerhin, von polniſcher 
Seite bemühte man ſich, der heranwachſenden Dorfjugend nicht 
nur bloßen Schul⸗ und Religionsunterricht, ſondern auch land⸗ 
wirtſchaftliche Ausbildung zu geben. Von deutſcher Seite ge⸗ 
ſchah in dieſer Hinſicht nichts. : 

Nun kam der Krieg. Mit ihm die Bedrückung der deutſchen 
Stadt⸗ und Landbewohner, durch dieſe Bedrückung aber und 
durch das offenſichtlich geſteigerte Nationalbewußtſein der 
Polen, das vor keiner Tradition Halt macht, die Erkenntnis 
mancher ſeit langem drohenden Gefahr und damit das Ver⸗ 
langen nach einer Stärkung der eigenen geiſtigen und wirt⸗ 
schaftlichen Stellung. Der „Deutſche Verein“, der die Gründung 
einer deutſchen landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſell⸗ 

ſchaft vorbereitet, hat bei ſeiner Arbeit auf dem Lande überall 
den Wunſch nach deutſchen landwirtſchaftlichen 
Schulen gehört. Die Vorträge über landwirtſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten, die er in vielen Orten veranſtaltet hat, waren 
ſehr gut beſucht, die Redner fanden Aufmerkſamkeit, mehr, ſie 
fanden Liebe. Da muß weitergebaut werden. 
Wir Deutſchen in der Stadt, die trotz unſerer durch In⸗ 
duſtrienot und Abwanderung kleiner gewordenen Zahl geſchloſſe⸗ 
ner ſind als die deutſchen Landwirte, müſſen deren Wünſche 
äußern, ihr Verlangen unterſtützen. Denn was für die Deut⸗ 
ſchen auf dem Lande geſchieht, kommt letzten Endes auch uns zu⸗ 
gute. Wenn die deutſchen Landwirte regſamer, unterrichteter 
werden als ſie es bisher waren, ſieht es um unſere deutſche Zu⸗ 
kunft beſſer au. 
Wir hoffen, daß die deutſche Schulbehörde, die in der kurzen 
Zeit eines Jahres außerordentlich Großes geleiftet hat, auch der 
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Stage der Errichtung deutſcher landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulen nähertritt. Bis dies geſchieht, bis durch 
Hilfeleiſtung von behördlicher Seite und von Freunden unſeres 
deutſchen Volkstums in Polen die Gründung deutſcher landwirt⸗ 
ſchaftlicher Schulen vollendet wird, ſollte man daran denken, 
Winter kur ſe einzurichten. Sachverſtändige Kräfte, die Land 
und Leute kennen und wiſſen, wo am ärgſten gefündigt wird und 
eingefekt werden muß, um eine Hebung der Landwirt⸗ 
5 Haft herbeizuführen, werden ſich unſchwer finden. 

Die Landwirte freilich müſſen helfen, das Werk, das 

inen und ihren Kindern für alle Zeiten zugute kommt, durch 

Intereſſe und Opferwilligteit zu ſtärken. Es kann nicht unmög⸗ 

lich ſein, für je zwei oder drei nicht weit entfernte Gemeinden 
e wöchentlich einmal ein paar Unterrichtsftunden einzurichten, in 
denen ſachverſtändige Leute jung und alt über landwirtſchaft⸗ 
liche Dinge nutzbringend aufklären! 

Winterkurſe als Erſatz für die landwirtſchaftliche Schule! 
Deuſche Volksfreunde helft, daß wir fie ſchaffen. Es gilt die Zu⸗ 
kunft unſeres deutſchen Koloniſtenſtandes, der nicht dem Nieder⸗ 
Fang preisgegeben werden darf! F. 


„Lodz — das gelobte Land“. 


— Im Nachſtehenden geben wir eine in der Wiener „Deutſchen 
et, Lrefie“ veröffentlichte Beſprechung des unlängſt in deutſcher 
r, Uberſetzung im Verlag Müller⸗München erſchienenen Romans 
95 — Das gelobte Land“ wieder, die in maßvoller Weiſe 
der die von dem Verfaſſer des ſonſt kraftvollen Romans übel ge⸗ 
gen feichneten Lodzer Deutſchen in Schutz nimmt. 
5 Lodz mit ſeiner ſchnell emporgewachſenen Induſtrie und ſei⸗ 
75 a drei Nationalitäten gemiſchten Bewohnerſchaft ift in dies 
di- Buche zum erſtenmal Gegenſtand der Nomanſchilderung ges 
Reymont hat Talent zum Schildern und Charakteriſieren, 
— er er iſt ein Pole, der das „Lodz der Deutſchen und Juden“ 
Minis haßt und verabscheut. Dieſe Tatſache macht feinen 
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großangelegten Roman zu einem Tendenzroman im vollſten und 
leider auch üblen Sinne des Wortes. Leider! Denn durch die 
gewaltſam vorgeſchobene Tendenz wird manches Wertvolle in 
dem Buch, manche hübſche Zeichnung des flutenden Lebens in 
Lodz, manche feſſelnde Schilderung der großen Fabriksbetriebe 
wirkungslos. 

Nach Reymont gibt es außer der verjfianten Angeſtellten⸗ 
und Arbeitermaſſe in Lodz nur Menſchen, die von dem einen 
Trieb beherrſcht ſind, Geld zu machen. Es iſt immer von den 
Millionen die Rede und von dem goldenen Kalb, um das in 
dieſem gelobten Lande alle tanzen. Was an menſchlicher Liſt, 
Verſchlagenheit, Skruppelloſigkeit und Grauſamkeit denkbar iſt, 
kommt in Lodz zur Entfaltung; Ehrenhaftigkeit und Anſtand 
ſind tote Begriffe, nur ein paar Verrückte und allenfalls ein paar 
„unbeholfene“ Polen wiſſen noch von ihnen. Erbärmlichſte 
Spekulation, Schiebereien, gemachte Pleiten und ſchwindelhafte 
Ausgleiche, Brandſtiftungen und Berechnungsheiraten, das ſind 
nach Reymont die hervorſtechendſten Merkmale der Lodzer In⸗ 
duſtriekultur und der Lodzer Moral. 

Es wäre lächerlich, wollte man ſagen, daß ſolche Dinge, die 
ſichtbarer werden je weiter man in Europa oſtwärts kommt, in 
Lodz nicht denkbar wären. Was an dem Roman unleidlich iſt, 
was empörend wirkt, das iſt die unberechtigte Verallgemeine⸗ 
rung, die maßloſe Uebertreibung des Schlechten und Häßlichen, 
das iſt die — übrigens nicht neue, in der polniſchen Literatur 
langverſuchte — Schaffung eines beſonderen Typs des „Lodzer⸗ 
menſchen“, dem gute Sitte, Fähigkeit zum ſeeliſchen Aufſchwung, 
zur Liebe und zum Edelmut abhanden gekommen ſind. Es iſt 
widerwärtigſtes Geſindel, das Reymont mit abſichtlich grellen 
Farben zeichnet, dieſes Geſindel der Emporgekommenen und 
Tonangebenden in ſeiner Geſamtheit aber iſt nach Reymont die 
Lodzer Geſellſchaft. 

Wie Reymont den mächtigſten Lodzer Fabrikanten, er nennt 
ihn Buchholz, den zweitgrößten, er nennt ihn Mendelſohn, und 
die anderen, die Müller, Keßler, Grünſpan uſw. und ihnen 
gegenüber die unbeholfenen (lies anſtändigen) polniſchen Fabri⸗ 
kanten zeichnet, darin offenbart ſich der naturgewordene Haß 
gegen die nichtpolniſchen Mächtigen des Lodzer induſtrieellen, 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lebens. Alle die von einem 
fähigen Dichter für das Verbrecheralbum der Menſchheit Ge⸗ 
zeichneten protzen mit eigenen Palais, mit Kultur und Bildung, 
ſind dabei leer und hohl, wiſſen nur von Baumwolle, Farben, 
Tuchen und von Geldgeſchäften, ſind taktlos, brutal oder 
charakterlos gutmütig. Und auf der anderen Seite ſteht das 
„polniſche Arbeitsgeſindel“, Ingenieure, Techniker, Aerzte und 
die von „Blutegeln“ ausgeſogene Maſſe, die unbeſchreibbare 
Not der Lodzer Induſtriekulturwüſte. 

Das Buch würdigt Lodz, die Schöpfer und Förderer ſeiner 
Induſtrie herunter vor den Augen der Welt, es iſt die in 
Romanform gebrachte Kampfſchrift eines erbitterten Polen. Das 
muß geſagt werden, weil das Buch in deutſcher Sprache er⸗ 
ſchienen iſt und von einem rührigen Verlag in Deutſchland ver⸗ 
breitet wird. 

Wir leben in einer Zeit, da es beſſer werden ſoll. Tag für 
Tag offenbart ſich, daß unendlich viel Kraft zum Aufſchwung, 
zum Guten, zur Reform und zum Neuaufbau in Lodz vorhanden 
iſt. Und allen voran ſind es die Deutſchen, die den Lauf der 
Ereigniſſe begrüßen, die den von Reymont geſchmähten „Geruch 
der Ordnung“ über das ganze induſtrielle und wirtſchaftliche 
Leben ausbreiten wollen, wie es auch früher die Deutſchen ge⸗ 
weſen ſind, die beſtrebt waren, die öffentliche Wohlfahrt auf eine 
ſichere und rechtmäßige Grundlage zu ſtellen. Dieſe guten Kräfte 
hat Reymont mit Abſicht überſehen, ebenſo wie er der Hemmun⸗ 
gen keine Erwähnung tut, die jede freie Regſamkeit und groß⸗ 
zügige Reformarbeit in der ruſſiſchen Provinz unmöglich mach⸗ 
ten. Es bleibt einem weniger einſeitig Befangenen vorbehalten, 
das Lodz der Arbeit von einer beſſeren Seite zu ſchildern.“ 


Eine Lungenheilſtätte aus den 
Mitteln des Kohlenkonſortiums. 


Er iſt mehr als oft darüber geſchrieben worden, daß die 
traurigen hygieniſchen Verhältniſſe unſerer Stadt und der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der ärmeren Klaſſen — verſchlimmert durch die 
mit üblen Gerüchten und Bazillen geſchwängerte Luft der 
„Halbmillionenſtadt ohne Kanaliſation“ und durch die unbe⸗ 
ſchreibbare Spitalnot — der ruſſiſchen Stadt⸗ und Landes⸗ 
regierung kein Kopfweh bereiteten. 

Die deutſche Behörde und die vor einem Jahre eingeſetzte 
Stadtverwaltung fanden nach dem Abzug der Ruffen fo viel 
lang vernachläſſigte, unerfüllte Aufgaben vor, daß Rieſenkräfte 
notwendig ſchienen einigermaßen Ordnung zu ſchaffen. Heute, 
nachdem behördlicher Eifer und Bürgerſinn im gemeinſamen 
Wirken ſich bewährt haben, erſcheint es wie ein Wunder, was 
trotz der durch den Krieg hervorgerufenen Not alles geſchaffen 
worden iſt! 

Und dieſe Schaffensfreudigkeit hält an! Es iſt ſehr zu be⸗ 
grüßen, was uns in dieſen Tagen mitgeteilt wurde: das 
Kohlenkonſortium will einen Teil des Ueber, 


ſchuſſes aus dem Kohlen verkauf dazu verwen⸗ 
den, eine Lungenheilſtätte zu errichten! 

Eine Lungenheilſtätte, wie oft wurde im Kampf gegen die 
Tuberkuloſe, der in Lodz ſeit Jahr und Tag mit abwechſelnder 
Energie geführt wurde, auf die Notwendigkeit ihrer Errichtung 
hingewieſen! Wie oft wurde aufgezählt, was für gute Er⸗ 
fahrungen men durch ſolche Heilſtätten in Deutſchland gemacht 
hat. Dort kann der einfachſte Arbeiter mithilfe der Ortskranken⸗ 
kaſſen in ihnen untergebracht werden. Hunderttauſende ſind auf 
dieſe Weiſe geheilt, einem neuen Leben der Arbeit und Lebens⸗ 
freude zurückgegeben worden. Welch ein Segen für unſere ärmere 
Bevölkerung, wenn eine ſolche Heilſtätte auch in der Nähe von 
Lodz errichtet wird! Der Dank für dieſen Beſchluß des Kohlen⸗ 
konſortiums wird allgemein ſein. 


Deutſche Jugendpflege. 


Es war nicht gut beſtellt um die Zukunft unſeres Deutſch⸗ 
tums in Polen, ehe der Krieg kam und aus ihm erwachſend die 
Erkenntnis unſerer neuen nationalen Pflicht. Wir alle wiſſen 
es. Denn nicht nur, daß es keine deutſche Bewegung mehr gab, 
auch unſere Jugend war allen nationalen Fragen gegenuber 
gleichgültig, — die Nachkommenſchaft eines Geſchlechtes, das in 
der großen Induſtrieſtadt über geſchäftlichen Intereſſen Ideale 
und völkiſche Pflichten vergeſſen hatte! Eine matte Nach⸗ 
kommenſchaft, in der Regel ungenügend geſchult, den Blick nach 
Oſten, dem Abſatzgebiet der Lodzer Induſtrie, und zugleich nach 
Weiten gerichtet, von woher man Hoſenbügelfalten, Parijer 
Mode, Tango, Gaſſen⸗ und Nachtlokallieder und literariſchen 
Schund bezog, ohne ſich ſonderlich um die beſſere Seele der weſt⸗ 
europäiſchen Völker zu kümmern. Eine Nachkommenſchaft, ge⸗ 
wohnheitsgemäß deutſch, ohne Erkenntnis der rieſenhaften Ge⸗ 
fahr, die trotz des ſcheinbaren Wohlwollens der Ruſſen dem 
ganzen Deutſchtum entgegenreifte. 

Die früheren deutſchen Bewegungen waren das Werk 
älterer deutſcher Männer, die leider immer ſeltener wurden in 
der Maſſe der andern, die den Kompromiß liebten und, almäh⸗ 
lich gewandelten Gefühls, als „Kosmopoliten“ kaum erkannten, 
wohin die Reiſe geht. Und es waren keine neuen Sterne am 
5 7 Himmel ſichtbar, die Jugend ſtand teilnahmslos 
abſeits. 

4 Wie froh berührt waren wir da, als wir, nachdem die deut⸗ 
ſchen Soldaten ihr Blut in Polen vergoſſen hatten um die 
Ruſſengefahr zu bannen, den Geiſt wahrnahmen, der unter den 
Schülern des deutſchen Gymnaſiums aufwachte und auf die 
Schüler der deutſchen Volksſchulen übergriff, weil nun endlich 
wieder das deutſche Lied, die deutſche Geſchichte und der deutſche 
Heldenmut, der ſich täglich offenbart, mit werbender Gewalt 
zu den Herzen deutſcher Kinder ſprechen konnten. — Heute ſingen 
deutſche Kinder im ganzen Lodzer Gebiet deutſche Volkslieder! 

Vor kurzem wurde aus Tomaſchow mitgeteilt, daß die 
dortige Ortsgruppe des „Deutſchen Vreeins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ beſchloſſen hat, eine Jugendabteilung zu bilden. 
Aehnliche Wünſche wurden der Hauptleitung des Vereins aus 
Alexandrow überbracht, wo ein Lehrer zum Fürſprecher der 
heranwachſenden Jugend wurde. Und der Schreiber dieſer Zeilen 
hat nicht nur einmal Gelegenheit gehabt, wahrzunehmen, wie 
i dem Lande die Jugend der deutſchen Idee zugäng⸗ 
ich iſt! 

Es iſt alſo der Boden vorbereitet für eine deutſche 
Arbeit unter der Jugend; die Jugend ſelber 
wünſchtes, ſich in deutſcher Weiſe zuunterhalten. 
Sollen wir da bremſen? 

Freilich, Jugendwehr, Pfadfinderbeſtrebungen 
und dergleichen ſind hier nicht, noch nicht, am Platze. Und 
ſelbſtverſtändlich keine politiſche Beeinfluſſung der 
Jugend! Lediglich Jugendabteilungen bei den Ortsgruppen des 
„Deutſchen Vereins“, die Schaffung eines geſellſchaftlichen 
Bodens, auf dem die heranwachſende deutſche Jugend in deut⸗ 
ſcher Luft atmen und geſund bleiben kann! Vorleſungen, 
Be I ehrungen, die den Geiſt erwecken und lebendiger machen, 
Spiel und Lied; gemeinſame Wanderungen in Gottes 
freier Natur! Und dies alles an der Hand würdiger Er⸗ 
wachſener, nicht unbeaufſichtigt! Es ſoll ganz harmlos ſein, was 
da veranſtaltet wird, aber dadurch, daß die heranwachſende 
Jugend es lernt, ſich im Kreiſe deutſcher Gefährten 
wohlzufühlen, dennoch ein Segen für unſer Volkstum! 
Das iſt notwendig, damit endlich die Gefahr gebannt wird, daß 
heranwachſende junge Leute ihres Deutſchtums verluſtig gehen. 

Daß die Anregung und der erſte Schritt zur Verwirklichung 
aus kleinen Städten kommt, deren Bewohnern man nur zu häufig 
„geiſtige Verſumpfung“ nachrühmte, iſt doppelt erfreulich. rl. 


Anmerkung: Vorſtehenden Aufſatz veröffentlichte vor eini⸗ 
gen Tagen die „Deutſche Lodzer Zeitung“. Zu erwähnen iſt noch, 
daß in der letzten Sitzung des Vorſtandes und Ausſchuſſes der 
Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Vereins“ beſchloſſen worden 
iſt, der deutſchen Jugendpflege größere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden und die Bildung einer Jugendabteilung vorzubereiten. 


Stimmen aus Kurland. 


In der im Anſchluß an den „Verein für das Deutſchtum 

im Ausland“ als Organ des neu ins Leben getretenen Vereins 

„Anſiedlungshilfe für deutſche Krieger“ herausgegebenen 

Wochenſchrift „Der Oſten“ finden wir folgenden Auſfſatz, der die 

Stimmung der Deutſchen in dem beſetzten baltiſchen Gebiet 

kennzeichnet. Wir, die in der deutſchen Bewegung in Polen 

ſtehen, nehmen einen Abglanz diefer Stimmung auch hier 
wahr, ob auch ein Teil unſerer Bevölkerung eher in Kleinmut 
befangen iſt. 

„Aus Kurland wurde mir jüngſt eine kleine Gedichtſamm⸗ 
lung zugeſchickt: „Baltiſche Lieder, den deutſchen Kriegern als 
Feſtgruß dargebracht.“ Eine Auswahl aus ihnen bieten die 
vom „Verein für das Deutſchtum im Ausland“ geſammelten und 
herausgegebenen „Lieder aus baltiſcher Not: Wir harren des 
Tags!“ (Oſtlandverlag, Charlottenburg 1916). Die zuerſt er⸗ 
wähnte Sammlung iſt von Bürgern Goldingens unſeren Feld⸗ 
grauen zu Weihnachten 1915 gewidmet worden. Am Schluſſe des 
Vorwortes heißt es: Ihr, deutſche Krieger, habt unſere Schick⸗ 
ſalsſtunde ſchlagen und unſere Hoffnung nicht zu Schanden wer⸗ 
den laſſen — habt Dank! 

Es iſt nur ein ſchmales Heftchen, das fünfzehn Gedichte ent⸗ 
hält. Nicht als Kunſtwerke ſollen ſie beurteilt ſein. Es ſind 
Stoßſeufzer eines gemarterten Volkes, Hilferufe Deutſcher in 
Not, und — Gott ſei dank — auch Jubel⸗ und Dankesworte be⸗ 
freiter Brüder. Sie haben aber gewiſſen dokumentariſchen Wert 
als unverdächtige Aeußerungen der Stimmung im Baltenlande, 
Die meiſten der fünfzehn Gedichte find vor dem Einmarſch der 
Deutſchen in Kurland entſtanden, „in der Zeit ſchwerer äußerer 
Verfolgung und der noch ſchwereren inneren Not, in die uns 
der Kampf zwiſchen Pflicht und Neigung gezwungen.“ Kann 
man den entſetzlichen Ausbruch des alten inneren Zwieſpaltes 
des Baltentums bei Beginn des Weltkrieges kürzer und ſchärfer 
ausſprechen, als mit den paar Worten: * 

„Unſere Söhne ziehen gegen euch, 
wir aber zittern ums Deutſche Reich.“ 

Ihrer Untertanenpflicht mußten die Balten bei Kriegsanfang 
genügen, und die von ihnen im Heere ſtanden, werden ſich nicht 
ſchlechter geſchlagen haben als andere ruſſiſche Soldaten; aber 
die Herzen Aller bangten um das Schickſal Deutſchlands. Denn 
ein vernichtender Schlag gegen das deutſche Reich mußte auch 
jeden Außenpoſten des Deutſchtums treffen und namentlich den 
Balten die Grundpfeiler ihrer Kultur erſchüttern. Wer in der 
Lage war, baltiſche Blätter im Juli 1914 zu leſen, 
der konnte es in jeder Nummer finden, dieſes „Zittern 
ums Deutſche Reich“. Von Tag zu Tag wurde die Be⸗ 
ſorgnis größer, die Angſt quälender. Mit rührender Gefliſſent⸗ 
lichkeit wird jeder Schimmer von Hoffnung hervorgeſucht, daß 
das Kriegswetter doch noch vorüberziehen könne. Man merkt 
es allen Aufſätzen an, daß die Schriftleitung ſelbſt an die Triftig⸗ 
keit ihrer Beruhigungsgründe nicht recht glaubt, ſondern die 
eigenen Beſorgniſſe zu beſchwichtigen verſucht, ſich ſelbſt Mut 
zuſprechen will, mehr noch als dem Leſer. 

Und all dieſes Zittern und Zagen, das auch die ganze übrige 
baltiſche Preſſe durchbebte, iſt nicht einfache Kriegsfurcht: es iſt 
die Angſt um Deutſchlands Schickſal. Denn dort draußen an 
der Düna konnte man nicht ahnen, wie ſtark das deutſche Reich 
in vier Jahrzehnten des Friedens geworden war, wußten es doch 
in Deutſchland ſelbſt nur wenige. 

Wer aber die baltiſche Preſſe ſeit Jahrzehnten offenen 
Auges beobachtete, dem konnte ihre Haltung in jenen Tagen 
furchtbarer Spannung keine Verwunderung erregen. Von jeher 
waren alle deutſchen Blätter der Oſtſeeprovinzen, mochte ihre 
Richtung noch jo verſchieden ſein, einig in der Behandlung der 
auswärtigen Politik. Für dieſe war immer und überall das 
Wohl Deutſchlands und ſeiner Verbündeten der maßgebende 
Geſichtspunkt. 

Und es kam die bange Zeit, die furchtbarſte, welche das 
Baltenland je durchleben mußte: die über alles geliebte Mutter⸗ 
ſprache wurde verboten. Todesſchweigen legte ſich auf die balti⸗ 
ſchen Städte. Mit ſtummem Gruß ſchritten Freunde und Ver⸗ 
wandte an einander vorüber. In den Läden legte der Käufer 
einen Zettel mit ſeinen Wünſchen auf den Tiſch; ſtumm ſetzte ihm 
der Verkäufer die Ware vor und ſchrieb ihm die Preiſe hin. Eltern 
und Kinder, Brüder und Schweſtern begegneten ſich, ohne ſich an⸗ 
zureden. Denn ruſſiſch ſprach keiner, als höchſtens mit Ruffen, 

„Wir ſingen kein Lied, wir ſprechen kein Wort, 
wir drücken uns ſtumm die Hand.“ 

Aber dieſe Tage höchſter Qual waren auch die Tage des 
innern Freiwerdens vom Zarenjoch. Die Regierung hatte alle 
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Staatsbürger deutſcher Abſtammung zu Reichsfeinden erklärt 
und damit das letzte Band zerrijlen, das die Balten noch an 
ihren Herrſcher band. Was ſie damals empfanden, lehrt uns 
jenes Wort einer tapferen Kurländerin. Als ſie anſehen mußte, 
wie Koſaken auf höheren Befehl ihr Gutshaus niederbrannten, 
fiel ſie angeſichts der flammenden Lohe dem Gatten um den 
Hals und rief: „Gott ſei Dank, jetzt ſind wir frei! Da verbrennt 
unſer Untertaneneid.“ 
Jetzt durften die Balten nicht nur Zittern um Deutſchlands 
Zukunft, ſondern auch jubeln über die Siege des deutſchen 
Heeres. Und mochten die Ruſſen ſich noch jo viel Mühe geben, 
um ihre Niederlagen zu verheimlichen, die Balten erfuhren doch 
von ihnen, und zwar nicht zum mindeſten aus dem Verhalten 
der ruſſiſchen Behörden ſelbſt. Nahmen die Quälereien zu, 
häuften ſich die ſinnloſen Verordnungen gegen alles deutſche und 
die Verbannungen führender Männer und Frauen, ſo wußten 
die Balten, daß das deutſche Heer wieder einmal geſiegt hatte 
und die Ruſſen wieder zurückweichen mußten. Auch dieſe 
Stimmung findet in einem der Goldinger Gedichte trefflichen 
Ausdruck: 
Doch trifft uns neuer Henkerlohn, 
Wir kennen die Bedeutung ſchon. 
Die Blicke jubeln in heimlicher Glut: 
„Brüder, denen da drüben geht's gut!“ 
Und, wie ſehr die Hoffnung auf Deutſchlands Sieg den 
Balten half, alles Leid zu tragen, wie der eine beherrſchende 
Gedanke ſie alle, hoch und niedrig, alt und jung, einte, das klingt 
ergreifend aus der letzten Strophe desſelben Gedichts: 

Kämpfe nur, Deutſchland, für Wahrheit und Recht, 

Still betet in Einheit dein Brudergeſchlecht 

Nehmen ſie den Leib, 

Gut, Ehre, Kind und Weib, 

Laß fahren dahin! Um die Welt — 

Wenn Deutſchland den Sieg nur behält. 
Für Kurland ſind die Tage der Qual beendet durch Deutſch⸗ 
lands Sieg. Jenſeits der Düng dauern fie noch. Daß fie aber 
auch dort mit demſelben trotzigen Mut, derſelben Einigkeit, dem⸗ 
ſelben Vertrauen auf den Triumph der deutſchen Waffen ge⸗ 
tragen werden, das bezeugte in dieſen Tagen noch eine neutrale 
Stimme. Nach den „Stimmen aus dem Oſten“ ſchreibt eine 
jüngſt aus Riga in Stockholm eingetroffene ſchwediſche Dame: 
„Es iſt bezeichnend für die Treue der Balten in Livland und 
Eſtland, daß ſie auch jetzt wieder, ihr Deutſchtum bekennend, das 
Furchtbare ertragen, das die Ruſſen ihnen mit immer ſteigender 
Wut ſeit Beginn des Krieges bereiten. In Sibirien, in dunklen 
Kerkern, in Ketten auf ſchlammigen Straßen, auf ruheloſer 
Flucht — überall legen die Liv⸗, Eſt⸗ und Kurländer Zeugnis 
dafür ab, daß es keine Leiden gibt, die nicht für das Ideal der 
Erhaltung des Deutſchtums getragen werden könnten. So ſtand 
es 700 Jahre lang, und ſo ſteht es jetzt.“ Ja, die letzten Worte 
aus dem Briefe der Schwedin finden ſich faſt wörtlich in einem 
kurzen Gedicht wieder, das den Titel trägt: Im November 1914: 
Das Land iſt unſer ſiebenhundert Jahr! 


Und, wenn dies das Ende iſt, 

Stolz wollen wir ſtehn, wie's immer war, 

Bis zur letzt', allerletzten Friſt. 
Für Kurland iſt die Erlöſung längſt gekommen. Und 
ſo ſchallt uns denn aus manchen der Gedichte der jubelnde Dank 
der Befreiten entgegen. 

Heil Baltenland am Dünaſtrand, 
Die Deutſchen kehren wieder! 
So ſchließt das Gedicht: Tannenberg. Tiefer noch ſpricht 
das Gefühl, daß nun alle Not ein Ende hat, aus dem „Einzug 
der Deutſchen in Tuckum“, der jenen ſtürmiſchen Morgen ſchil⸗ 
dert, da deutſche Reiter, Paſewalker Küraſſiere und Demminer 
Ulanen, durch die Straßen der ſchlafenden Stadt ſprengten und 
das flüchtende Ruſſenheer vor ſich her ſcheuchten: 
Heimat, du liebe, nun weine nicht mehr — 
Die Deutſchen, die Deutſchen kommen! 

Aber auch in die Zukunft richten ſich die Blicke der Goldin⸗ 
ger, in die Zukunft, die ſie nicht nur für ſich, ſondern für alle 
ihre baltiſchen Brüder hoffen. In ſeltſamem, vielleicht nicht 
unbewußtem Klang an den vor Jahrzehnten, ja von den Balten 
ohne Widerſpruch geſungenen deutſchen Text der ruſſiſchen Volks⸗ 
hymne: Schütze den Kaiſer, Gott — betet der Verfaſſer von „Die 
heilige Flamme“: 
Allmächtger Vater, ſchütze und behüte 
Des deutſchen Kaiſers Hoheit, Kraft und Güte; 
Und, ſollt' es, Gott, dein heilger Wille ſein, 
So laß ihn unſer Baltenland befrei'n. | 


Lied der Toten. 


Leben und Tot 
Zu Geiſt verglüht. 
Noſe, jo rot, 
Am Kreuz erblüht. 
Leben und Sterben 
Sind Erdenwahn. 
Folget ihr Erben! 
Wir leuchten hinan. 
Lodz. Margarete Grüner. 


Liz. P. Althaus: Aus der Heimat. Lodzer Kriegspredigten. 
(Preis 1 Mk. Verlag S. Manitius, Lodz.) 

Mit dem neuen Büchlein hat uns Gouvernementspfarrer 
Althaus wiederum eine wertvolle Gabe beſchert. In dem Auf 
und Ab des Krieges, in den Befürchtungen und Hoffnungen, die 
der Tag bringt, iſt es allen tiefer angelegten Menſchen ein Be⸗ 
dürfnis, ſich im Gotteshauſe Erquickung und Stärkung zu holen. 
Die Beſucher der Militärgottesdienſte in Lodz haben es ſeit dem 
vorigen Jahre miterlebt, wie auch die dem Kirchenglauben Enk⸗ 
fremdeten wieder den Weg in die Kirche fanden. Völkiſcher Geiſt 
und religiöſe Innerlichkeit ſind uns von der Kanzel in der un⸗ 
ſeren Bedürfniſſen und den Fragen unſerer Tage angepaßten 
Form geboten worden. Der Rede folgt nun die Schrift. 

Gleich beim Aufſchlagen des Büchleins tritt uns aus der 
erſten Predigt über den Segen der Armut eine geiſtvolle Wider⸗ 
legung des auch von hieſigen nüchternen Rechenmenſchen ge⸗ 
brauchten Schlagworts von dem „Bankrottſiegen“ des deutſchen 
Volkes entgegen. Wir ſehen das Plus von inneren Werten, das 
ſich Deutſchland im Kriege errang, ſo daß wir dem Prediger 
in ſeinem zukunftsfrohen Glauben an deutſche Größe willig 
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An das geſamte deutſche Volk wendet ſich das Gedicht „Die 
Träumenden“: 

Deutſchland, wir litten um dich, 
Eh' du im Sturme kamſt, 

Wir Ausgeſtoßnen bitten dich: 
Behalte, was du nahmſt! 

Was das Los der Balten ſein würde, wenn ihre Wünſche 
nicht in Erfüllung gehen, das hat mit aller Deutlichkeit 
die oben erwähnte Beobachterin in ihrem Briefe ausge⸗ 
ſprochen. Sie, die neutrale Beobachterin ſchreibt: „ſollte aber 
ihr Land in der Hand der Ruſſen verbleibn, dann wird der 
Welt ein Schauſpiel geboten werden, wie ſie es zur Zeit eines 
Nero geſchaut hat. Und weder ſchriftliche noch mündliche Ein⸗ 
ſprachen, mögen ſie kommen, von welcher Seite ſie wollen, 
werden imſtande ſein, das Verhängnis des reſtloſen Verſinkens 
des baltiſchen Deutſchtums in den flaviſchen Sumpf zu ver⸗ 
hindern.“ 


Lodzer Woche. 


Der Polizeipräſident von Lodz, Herr o. Oppen, 
hat eine Berufung nach Berlin als Stellvertreter des Prä⸗ 
ſidenten des Kriegsernährungsamtes v. Batocki erhalten. — Das 
Ausſcheiden des hervorragenden Verwaltungsbeamten aus ſeinem 
bisherigen Wirkungskreis wird in Lodz allgemein bedauert. 
Ebenſo wie in der Stadt war Herr v. Oppen auf dem Lande 
beliebt, um deſſen Wohlfahrt er ſich eifrig bemühte. Mit der 
grundlegenden Wandlung der Verhältniſſe zu neuer beſſerer 
Ordnung, mit den zahlloſen Fortſchritten, die ſeit der Einrich⸗ 
tung der deutſchen Verwaltung zu verzeichnen ſind, bleibt ſein 
Name aufs engſte verknüpft. Dankbare Wünſche der Lodzer be⸗ 
gleiten Herrn w. Oppen in ſein neues Tätigkeitsgebiet. 


Vor einiger Zeit gaben wir unſeren Leſern Kenntnis von 
der beabſichtigten Neuherrichtung des alten Quell⸗ 
parks, in dem jahrzehntelang die Lodzer Deutſchen ihr 
Schützenfeſt feierten und auch ſonſt „zu Hauſe“ waren. Nun fin⸗ 
den wir in einem unſcheinbaren Bericht der „D. L. Ztg.“ über 
eine Monatsſitzung des Gärtnerverbandes folgende Sätze: „Der 
ältere ſtädtiſche Gärtner Herr E. Ciszkiewicz machte die An⸗ 
weſenden mit dem Plane der projektierten Gartenanlage im 
Quellpark bekannt, wobei er erklärte, daß, da Lodz mit ſeinen 
12 000 Schulkindern keinen botaniſchen Garten beſitzt, 
man beſchloſſen habe, im Quellpark einen ſolchen anzulegen. Zur 
Aufklärung der Schulkinder beabſichtige man jede einzelne 
Planze und jeden Baum mit Namentafeln 
(lateiniſch und polniſch) zu verſehen. Das im 
Park befindliche Gebäude ſoll in ein botaniſches Muſeum um⸗ 
gewandelt werden. Man projektiere die Anlage von Teichen 
mit Waſſerpflanzen, die Errichtung von Blumenbeeten, Auf⸗ 
ſtellung von Kalkfelſen, Anlage von Spielplätzen uſw.“ — Wenn 
man ſich um des Fortſchritts willen wohl mit dem Gedanken ver⸗ 
traut machen kann, daß aus dem Quellpark ein botaniſcher Gar⸗ 
ten wird, nicht gleichgültig ſein kann uns der Verſuch, die 
deutſche Sprache auszumerzen. Hoffentlich genügt 
es, auf die Verordnung hinzuweiſen, nach der alle öffentlich 
ſichtbaren Aufſchriften in deutſcher und polniſcher Sprache 
angebracht werden müſſen, — an jedem Baum und jeder Pflanze 
ebenſo wie an den Straßenecken. Wir, die Nachkommen der 
deutſchen Gründer und Förderer der Lodzer Induſtrie, werden 
ebenſo wenig müde werden zu verlangen, daß die deutſche 
Sprache zu der ihr gebührenden Geltung kommt als andere 
Mitbürger in ihrem Beſtreben, ſie aus dem Leben und Bild 
unſerer Stadt verſchwinden zu laſſen. 


Den Maßnahmen der Geſundheitsbehörden iſt es zu danken, 
daß die anſteckenden Krankheiten, von denen im Früh⸗ 
jahr die Bevölkerung unſerer Stadt heimgeſucht wurde, er⸗ 
löſchen. Die Geſundheitsdeputation beim Magiſtrat hat nun 
beſchloſſen, das Seuchenhoſpital in der Drewnowſkaſtraße zu 
ſchließen. Es beſtehen noch zwei Seuchenſpitäler, das alte 
Krankenhaus in der Lonkowaſtraße mit Abteilungen für 
Scharlach⸗ und Pockenkranke und das Zentralhoſpital in Rado⸗ 
goſchtſch. Die drei ſtädtiſchen Badeanſtalten, in denen un⸗ 
entgeltliche Bäder verabreicht werden, bleiben beſtehen. 


In den letzten Tagen wurde von verſchiedener Seite darauf 


aufmerkſam gemacht, daß Aufkäufer verſuchen, Teile der 
künftigen Kartoffelernte dadurch an ſich zu bringen, daß ſie 
Kartoffelfelder morgenweiſe kaufen. So wird, 


wie die „D. L. Ztg.“ berichtet, aus der Nähe von Janow mit⸗ 
geteilt, daß von Aufkäufern für einen Morgen Kartoffel 600 


folgen. Aehnlich geht es uns mit den ſechs anderen Predigten 


der Sammlung, ganz gleich, ob ſie von der Herrlichkeit der 
Liebe, vom ſchwerſten Kampf oder von der Heimat handeln. 
E. 


Die Vorläufer der Deutſchen Bolt. 
(Fortſetzung.) 

Bereits zu der Zeit, als die Zeitungsgründung das erſte 
Mal erörtert wurde, hatten wir Fühlung mit den führenden 
Männern der Lodzer deutſchen Geſellſchaft genommen. Gern 
hätten wir das Werk als gemeinſame Sache der Lodzer Deutſchen 
betrieben. Die betreffenden Herren nahmen aber eine abwar⸗ 
tende Stellung ein. Aus Zweckmäßigkeitsgründen und um die 
Ausführung unſeres Unternehmens nicht aufs Unbeſtimmte zu 
vertagen, unterließen wir es beim zweiten Anlauf, noch mehr 
Teilnehmer heranzuziehen. Um aber allen, die ſich für die neue 
Zeitung intereſſterten, Gelegenheit zu geben, ihre Wünſche vor⸗ 
zubringen, luden wir die tonangebenden Lodzer Deutſchen zu 
einem geſelligen Abend ein. Die Veranſtaltung, die uns Ge⸗ 
legenheit bot, unſere Redakteure einzuführen, war gut beſucht 
und nahm einen anregenden Verlauf. . 

Mancherlei Schwierigkeiten verzögerten das Herauskommen 
der erſten Nummer. Bei der Gründung dachten wir mit dem 
herrſchenden Schmiergelderſyſtem zu brechen. Nun mußten wir, 
um nicht in den Anfängen unſerer Einrichtung ſtecken zu bleiben, 
die ortsübliche „Lapuwka“ in alle ausgeſtreckten Hände fließen 
laſſen. Auch techniſche Unvollkommenheiten zeigten ſich, ſo daß 
das Inbetriebſetzen der Rotationsmaſchine wiederholt hinausge⸗ 
ſchoben werden mußte. Als wir nahe daran waren, den Betrieb 
aufzunehmen, wurden vier von unſeren reichsdeutſchen Setzern 
auf der Straße verhaftet; man beſchuldigte ſie, deutſche Spione 
zu ſein. Es hat viel Mühe gekoſtet, ihre Freilaſſung zu erwirken. 

In der erſten Dezember⸗Hälfte wollten wir mit der Zeitung 
herauskommen: erſt am 22. Dezember 1911 konnte die erſte 


Nummer der „Lodzer Rundſchau“ erſcheinen. Es war ein be⸗ 


deutungsvoller Augenblick, als ich das erſte Blatt in Händen 
hielt. Erfüllt von ſtarken Hoffnungen, glaubte ich vor einer 
Wendung des Lodzer Deutſchtums zu ſtehen. 

In dem von Verlag und Schriftleitung gezeichneten Geleit⸗ 
wort hieß es: 

„Mit der vorliegenden Nummer tritt die „Lodzer Nundſchau“ 
als neues deutſches Preßorgan Rußlands ins Leben. Zur Herz 
ausgabe dieſes Blattes hat die Lodzer Verlags⸗Geſellſchaft vor 
allem die Erkenntnis bewogen, daß die Notwendigkeit der Er⸗ 
füllung wichtiger kultureller Aufgaben für und durch unſere hie⸗ 
ſige deutſche Geſellſchaft das Erſcheinen einer beſonderen, allen 
modernen Anſprüchen Rechnug tragenden großen Tageszeitung 
erheiſcht. Verlag und Redaktion laſſen ſich bei der Inangriff⸗ 
nahme dieſes großen Werkes nicht von unklaren Gefühlen oder 
materieller Gewinnſucht leiten, ſondern von klar erkannten 
Prinzipien und idealen Erwägungen. Beide ſind 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß der von vielen Zehn⸗ 
tauſenden Deutſcher bewohnten Stadt Lodz eine Zeitung nottut, 
die nicht nur ein in deutſcher Sprache gedrucktes Nachrichtenblatt 
darſtellt, ſondern auch ihrem Geiſte nach deutſch iſt, d. h. 
der bewußte Anwalt der mannigfachen Intereſſen unſerer Mit⸗ 
bürger deutſcher Zunge. Das Fehlen eines ſolchen Blattes iſt 
von weiten Kreiſen längſt als Lücke empfunden worden: dieſem 
Mangel abzuhelfen und unſeren hieſigen Deutſchen ein ihrer 
großen Bedeutung entſprechendes Zeitungsorgan mit feſter 
politiſcher Ideen richtung zu bieten, wird die „Lodzer 
Rundſchau“ ſich zur Aufgabe ſtellen. Wir legen Wert darauf, bei 
dieſer Gelegenheit allen Gerüchten darüber auf das Entſchie⸗ 
denſte entgegenzutreten, als huldigten wir chauviniſtiſchen, haka⸗ 
tiſtiſchen oder antiſemitiſchen Tendenzen.“ 

Nachdem einiges über den politiſchen Standpunkt der Zeitung, 
dem die „konſequente Verfechtung der Weiſungen des Manifeſtes 
vom 17. Oktober 1905“ zugrunde lag, und das Recht eines jeden, 
ſich politiſch zu betätigen, ausgeführt worden war, wurde das 
Verhältnis zu den andersſprachigen Nachbarn erörtert: ‘ 

„Der Deutſche hat zu allen Zeiten und in allen Ländern fein 
bewährtes ſtaatserhaltendes Verſtändnis, feine. tatkräftige 
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Rubel geboten Aubel geboten wurden, eine Summe, die, wenn man die Koften ert Gultun Selten da einen Meriht üben der Were | vater 17 0 nn nn Summe, die, wenn man die Koſten 
für die Einerntung und die Abfuhr der Kartoffeln nach der 
Stadt und den zweifellos beabſichtigten Gewinn hinzurechnet, 
den Kartoffelpreis ſo hoch ſtellen wird, daß die gegenwärtigen, 
den Höchſtpreisvorſchriften hohnſprechenden Preiſe für Kartoffel 
kaum geringer werden dürften, beſonders dann nicht, wenn es 
den Spekulanten gelingt, größere Kartoffelmengen an ſich zu 
zeigen, zurückzuhalten und bei einſetzendem Kartoffelmangel 
teuer zu verkaufen. — Da trotz der großen Zahl von Arbeits⸗ 
loſen in der Stadt auf dem Lande Mangel an willigen Arbeits⸗ 
kräften herrſcht, dürfte mancher Landwirt nicht abgeneigt ſein, 
den Aufkäufern die Einerntung zu überlaſſen. Dadurch hegen 
viele Bewohner unſerer Stadt, die während der Kriegszeit die 
borſchriftswidrigen, Geſetze umgehenden Machenſchaften 
der wuchernden Aufkäufer beobachtet haben, ernſte Be⸗ 
ſorgnis, daß die Preiſe für Kartoffel auch für den kommenden 
Herbſt und Winter unerſchwinglich werden. Es erſcheint Pflicht, 
daß von dieſer Erſcheinung öffentlich Mitteilung gemacht wird, 
damit die Behörde den Spuren der Aufkäufer nachgehen kann 
ud die notleidende Bevölkerung vor einer weiteren Bewuche⸗ 
kung durch das ſpekulierende Aufkäufertum geſchützt wird. 


Die Handwerkerſchule des chriſtlichen Wohl⸗ 
lätigkeitsvereins ſoll demnächſt umgeſtaltet werden. 
Die Klaſſen für allgemeine Bildung ſollen geſchloſſen werden, 
um der Lehranſtalt den Charakter einer Fachſchule zu verleihen. 
In die Handwerkerſchule ſollen vom neuen Schuljahr ab Kinder 
im Alter von 13 Jahren, die Volksſchulbildung haben, aufge⸗ 
nommen und in einem vierjährigen Kurſus zum Schloſſer, 
Tischler, Schmied, Weber oder Spinner ausgebildet werden. 


Aus unſerem Vereins 
und Geſellſchaftsleben. 


Vorarbeit für die Gründung 
der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 


geſellſchaft beim „Deutſchen Verein“. 

Am Freitag nachmittag fand in Lodz eine Verſammlung der 
Nitglieder des landwirtſchaftlichen Ausſchuſſes und der Orts⸗ 
Kuppenvorſtände des „Deutſchen Vereins für Lodz und Am⸗ 
gegend“ ſtatt. Es waren Vertreter aus Lodz, Zgierz Nado⸗ 
zoſchtſch, Sulzfeld, Borchowka, Janow⸗Olechow, Andrzejew⸗ 
Indrespol, Königsbach, Wilhelmswald, Grönbach, Stockhof⸗ 
Sifaw, Rokicie, Ruda, Taverow und Okup bei Lask anweſend. 

Der Vorſitzende der Hauptleitung, Herr Adolf Eichler, 
ſegrüßte die Erſchienenen und erklärte den Zweck der Zuſammen⸗ 
unft. Es handelt ſich um die Gründung einer landwirtſchaft⸗ 
(hen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft, die es den deutſchen Land⸗ 
Urten ermöglichen will, Düngemittel, Sämereien, landwirt⸗ 
chaftliche Geräte und andere Artikel landwirtſchaftlichen Be⸗ 
arts unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels gemeinſam und 
oorteilhaft zu beziehen. Herr Günther, der Vorſitzende des 
gandwirtſchaftlichen Ausſchuſſes übernahm darauf die Leitung 
ger Verhandlung. Herr Redakteur Flierl hielt einen kurzen 
Vortrag über den Wert des Genoſſenſchaftsweſens in wirtſchaft⸗ 
(her und allgemeiner Hinſicht. Nach ihm beſprach Herr Oels⸗ 
der die ausgearbeiteten Satzungen. Herr Flierl ergänzte ſeine 
eriten Ausführungen, er wurde unterſtützt von Herrn Dr. 
Thiele, der über die mächtige Entfaltung des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in Deutſchland ſprach. An der Ausſprache beteiligten ſich 
La, die Herren Kriegel ⸗Rokicie, Bomme⸗Zgierz, Prediger 
Jucher⸗ Sulzfeld, Jakobi ⸗Stockhofer Buden, Wegner⸗ 
Stockhof, Sadowſki⸗Andrzejew, Gummelt⸗Borchöwka, 
denn ich⸗ Kaverow und Egler⸗Königsbach. Alle betonten 
die Notwendigkeit des in Angriff genommenen Werkes und ver⸗ 
breiteten ſich über Einzelheiten. Mit den Satzungen erklärten 
ſch alle einverſtanden. 

In den nächſten Wochen ſoll die Angelegenheit im Kreiſe der 
Mitglieder der Ortsgruppen des „Deutſchen Vereins“ beſprochen 
derden. Nach der Ernte, vorausſichtlich am 10. September 
all dann die öffentliche Gründungsverſammlung 
Lodz stattfinden, zu der die Landwirte eingeladen werden. 
Ein Merkblatt über das Genoſſenſchaftsweſen und die erſtrebte 
Arbeit ſoll zur Ausgabe gelangen. 


Ortsgruppe Lodz. 
Am Dienstag abend fand eine Sitzung des Vorſtandes und 


lusſchuſſes der Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Vereins“ unter 
en Vorſtz des Herrn v. Ludwig ſtatt. Der Schatzmeiſter, 
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Deutſche Poſt. — ER ne eee yEEe ee den 9. Juli 1916. 


Herr Guftan Heſſen, gab einen Bericht über den Bere 
mögensſtand der Ortsgruppe. Trotz der hohen Ausgaben, 
welche die mannigfachen Arbeiten des Vereins erfordern, iſt der⸗ 
ſelbe nicht ungünſtig. An der Ausſprache über die Kräftigung 
des Vereinsvermögens beteiligten ſich die Herren Eichler, 
v. Ludwig, Flierl und A. Wahlmann. — Ein beſonde⸗ 
rer Ausſchuß wurde gebildet, der ſich mit der Veranſtaltung von 
Vorträgen und Unterhaltungsabenden, die der 
Volksbildung dienen, befaſſen ſoll. Dem Ausſchuß gehören an 
die Herren: v. Ludwig, Flierl, Thiem, Jahnke, Kierſt, 
Matſchewſki. Der Ausſchuß ſoll noch erweitert werden. Auf 
Anregung des Herrn Flierl wurde beſchloſſen, dem Beiſpiel der 
Tomaſchower und Alexandrower Ortsgruppen zu folgen und ein 
größeres Augenmerk auf die deutſche Jugendpflege zu 
richten. Vorarbeiten für die Bildung einer Jugendabteilung 
ſollen geleiſtet werden. 


Eine dramatiſch⸗muſikaliſche Abteilung 
beim Deutſchen Verein. 

Die unter Leitung von Frau Dr. Stenzel ſtehende Lieb. 
habergruppe, die im Dienſte der Wohltätigkeit bereits 
früher mehrfach Theaterſtücke gelungen zur Aufführung brachte, 
hat ſich in ihrer Geſamtheit dem „Deutſchen Verein“ als drama⸗ 
tiſch⸗muſikaliſche Abteilung angeſchloſſen. Sie iſt bereit, bei Ver⸗ 
anſtaltungen der Ortsgruppe Lodz und anderer Ortsgruppen 
nach Kräften mitzuwirken. — Mitglieder des Vereins, Damen 
und Herren, können ſich der Abteilung anſchließen. 


Bücherei. 
wird ſehr in Anſpruch genommen. Bis zum 30. Juni wurden 
an 150 Leſer 925 Bücher ausgeliehen. Die Zahl der Lejer ver⸗ 
größert ſich von Tag zu Tag. — Die Wanderbücherei, die 
geſondert verwaltet wird, hat bisher 400 Bücher auf das Land 
geſchickt. 
Ortsgruppe Alexandrow. 

Den am vergangenen Sonntag zu einem Unterhaltungsnach⸗ 
mittag verſammelten Mitgliedern wurde vom Vorſitzenden der 
Ortsgruppe Alexandrow, Herrn Fabrikbeſitzer Schulz, die Er⸗ 
richtung einer Wirtſchaftsabteilung nach dem Vorbild der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz vorgeſchlagen. Sämtliche Mit⸗ 
glieder kamen dieſem Gedanken mit größtem Intereſſe entgegen. 
Vier Herren wurden beauftragt, ſich nach Lodz zu begeben, um 
die Grundlagen und die Führung der dortigen Selbſthilfe kennen 
zu lernen. 

Am heutigen Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet eine weitere 
Verſammlung zur Beſprechung der gleichen Angelegenheit und 
Beſchlußfaſſung ſtatt. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Am Sonntag, den 16. Juli, ſoll ein Unterhaltungs 
nachmittag in Krzywie jtattfinden. Eine Anſprache, muſi⸗ 
kaliſche, geſangliche und andere Darbietungen ſind in Ausſicht 
genommen. 

Ortsgruppe Hochwald. 

In Hochwald fand kürzlich eine Mitgliederverſammlung ſtatt, 
in der über Vereinsangelegenheiten geſprochen wurde. Die Mit⸗ 
gliederzahl der Ortsgruppe hat ſich vergrößert. Für die vom 
Hagel geſchädigten deutſchen Landwirte in Stockhof und Sikaw 
wurde ein nennenswerter Betrag geſammelt. 


Ortsgruppe Okup. 
Am Sonntag, den 16. Juli, abends um ½7 Uhr, hält Herr 
v. Bismarck, Leutnant d. Reſ., in der Schule zu Okup einen 
Vortrag über landwirtſchaftliche Angelegenheiten. Mitglie⸗ 
der und Gäſte ſind eingeladen. 


Ortsgruppe Rokitniea. 

Am Sonntag, den 16. Juli, nachmittags um 93 Uhr, hält 
Herr v. Bismarck, Leutnant d. Re. einen Vortrag über 
Bodenbearbeitung. Mitglieder und Gäſte ſind einge⸗ 
laden. Pünktliches Erſcheinen iſt erwünſcht. 


Ortsgruppe Sofiowka. 

Am Sonntag, den 16. Juli, nachmittags um 3 Uhr hält Herr 
Fellmann in der Schule zu Sofiowka, Gemeinde Dlutow, einen 
Vortrag über Bodenbearbeitung. Die Mitglieder der 
Ortsgruppe ſind eingeladen. 

Für die vom Hagelunwetter geſchädigten 
deutſchen Landwirte. 
die Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
ſind, gingen bei der Hauptleitung des D. V. weitere Beträge ein: 
geſammelt i in der „Ortsgruppe Hoch wal Id des D. V.“ 65 M., 


geſammelt in der „Ortsgruppe Wilhelmswald des D. V.“ 
33 M., geſammelt in der Ortsgruppe Ok up des D. V.“ 46,40 M. 
zuſammen mit den bisher beſcheinigten Beträgen 954,20 M. — 
Den Spendern herzlichen Dank. Weitere Spenden werden ent⸗ 
gegengenommen in der Vereinskanzlei, Lodz, Evangeliſche Str. 5. 


Vergrößerung der Bücherei des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“. 

Seit der letzten Spenden⸗Empfangsbeſtätigung ſind der 
„Deutſchen Poſt“ folgende Zuwendungen für die Bücherei zuge⸗ 
gangen: Von Herrn A. W. M. 10 Mk., von Herrn Hermann 
Fiedler 2 Mk., von Herrn Oswald Maczewſki 6 Mk., von Herrn 
7 Prinz 3 Mt., von Herrn Carl Gollnick 2 Mk., von Herrn 

W. F. Patzer 10 Mk., von Herrn Manufakturrat E. Leonhard 
10 Mk., von Herrn A. Fritze 10 Mk., von Herrn G. R. Wahlmann 
10 Mk., von Herrn Rob. O. Huth 25 Mk., von Herrn Joh. Wende 
10 Mk., zuſammen 98 Mk. — mit den jüngſt beſcheinigten Spen⸗ 
den insgeſamt 234 Mk. — Allen Gebern herzlichen Dank! 
Weitere Geld⸗ und Buchſpenden werden gern entgegengenommen. 


Bücherſpenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen Vereins“ 
ſind ſeit der letzten Empfangsbeſcheinigung in der „Deutſchen 
Poſt“ folgende Spenden eingegangen: 

Von Herrn Georg Oelsner zwei Jahrgänge der „Woche“, ein 
Jahrgang der „Deutſchen Jägerzeitung“, drei Jahrgänge der 
Zeitſchrift „Natur“, 26 Hefte und 38 Bücher. Von Frau Marie 
Förſter 13 Bücher. Von der Ortsgruppe Magdeburg des 
Berthold Otto⸗Vereins (Nachtragsſpende) 1 Buch. Durch Ver⸗ 
mittlung der Verlagsbuchhandlung Vandenhoeck u. Ruprecht in 
Göttingen von Freunden des „Deutſchen Vereins“ in Deutſch⸗ 
land 147 Bücher. — Den Spendern beſten Dank! 


Politiſche Wochenſchau. 


Die ſeindliche Offenſive im Weiten iſt im Gange. 
Einer ſiebentägigen, faſt ununterbrochenen Artillerietätigkeit, 
bei der mit der Munition in verſchwenderiſchſter Weiſe umgegan⸗ 
gen wurde, folgten ergebnisloſe Gasangriffe und Sprengungen, 
darauf am 1. Juli Maſſenangriffe. Der deutſche Gene⸗ 
ralſtab meldet am 4. Juli unter anderem: „Dem hohen Einſatz 
an Menſchen entſprechen ſeine Verluſte in unſerem Artillerie⸗ 
und Infanterieſeuer. Die Angriffe ſind überall abgeſchlagen.“ 
Dieſe wenigen Worte bezeichnen in treffendſter Weiſe den ganzen 
bisherigen Verlauf der feindlichen Operationen. In ungeheu⸗ 
ren Maſſen rannten Franzoſen und Engländer, weiße und far⸗ 
bige, gegen den wohlgefügten, feſten deutſchen Wall an; ſie ſtürm⸗ 
ten und zerſchellten. Wie ungeheuer blutig die Verluſte der 
Angreifer waren, beweiſt der Umſtand, daß im Angriffsabſchnitt 
nördlich des Ancrebaches vor der Linie einer einzigen Diviſion 
2500 tote Engländer liegen. Dort wurden übrigens auch 48 eng⸗ 
liſche Offiziere und 867 Mann gefangen genommen. Erfolge er⸗ 
zielten die Angreifer ſo gut wie gar nicht, denn die Dörfer und 
Gräben, die die Deutſchen geräumt haben, ſind dem Erdboden 
derartig gleichgemacht, daß ſie nicht mehr zu verteidigen waren 
und von den vorgehenden Franzoſen und Engländern erſt in 
Verteidigungszuſtand verſetzt werden müſſen. Wie viel Opfer 
das koſtet, iſt leicht zu ermeſſen, wenn man bedenkt, daß der 
keinesfalls untätigen deutſchen Artillerie die Entfernungen der 
innegehabten deutſchen Stellungen aufs genaueſte bekannt ſind. 
In der feindlichen Preſſe weiſt man darauf auch ganz beſonders 
hin, natürlich hauptſächlich deshalb, um die Erfolgloſigkeit der 
eigenen Operationen zu begründen. Und man ſcheint auch auf 
die Rieſenverluſte die Daheimgebliebenen vorbereiten zu wollen, 
denn man ſchreibt allzuviel von der mörderiſchen Tätigkeit der 
deutſchen Maſchinengewehre und von unerhörten Heldentaten 
der deutſchen Truppen; ein Lob aus engliſchem Munde dürfte 
aber nur dem Zwange der Verhältniſſe zuzuſchreiben ſein. Im 
allgemeinen iſt die Preſſe dre Alliierten recht kleinlaut ge⸗ 
worden; man vermißt in den Zeitungen die üblichen Sieges⸗ 
fanfaren und iſt erſtaunt, wenn man immer wieder auf War⸗ 
nungen von übertriebenen Hoffnungen und unberechtigten Er⸗ 
wartungen ſtößt. Der früher ſo laut angekündigte Durchbruch 
wird kaum noch erwähnt. 

Trotz dieſer Offenſive hat ſich der deutſche Druck bei 
Verdun um nichts vermindert, es wurden dort ſogar 
recht bemerkenswerte Erfolge erzielt. So wurde rechts der Maas 
ein ſehr wichtiger Punkt erobert, und zwar die hohe Batte⸗ 
rie von Damloup; dabei wurden Gefangene gemacht. Die 
Franzoſen ſcheuten keinerlei Anſtrengungen dieſe Batterie und 


Shaffensfreude, ſeine oft gerühmte Gewiſſenhaftigkeit und Treue 
in der Arbeit, überhaupt feine ganze hohe Kulturbefähigung am 
beiten itets dann bewieſen, wenn er ſich auf der Baſis des 
willigen Beſitzſtandes ſeines Volkstums be 
tigen konnte. Die deutſche Denkweiſe, wie ſie uns in den 
Jerten und Taten der Beſten der deutſchen Nation entgegentritt, 
lie deutſche Sprache und die Erhaltung ihrer reinen Schönheit, 
leſe ſtarken Wurzeln unſerer Kraft werden von der „Lodzer 
undſchau“ zu unſerem eigenen und der Allgemeinheit Nutzen 
eis gepflegt werden. Dieſe Achtung vor unſerem eigenen Volks⸗ 
um bedingt aber auch unſer Verſtändnis für die Eigenart un⸗ 
eter Mitbürger anderer Nationalität oder Konfeſſion, mit denen 
als die Arbeit tagtäglich zuſammenführt. Es jet nochmals be⸗ 
N wir find weder „Hakatiſten“ noch Antiſemiten, wir wün⸗ 
in Frieden mit den übrigen Bevölkerungsgruppen bei uns 
eben und werden unbeſchadet unſerer ſpeziellen Zwecke, mit 
zuſammen ſtets für Wahrheit und Recht eintreten, wo es 
Nie Verfedtung von idealen Gütern gilt, die jedem freiheitlich 
enden gleich teuer ſind.“ 
M Im lokalen Teil wurde die Reformbedürftigkeit unſerer ört⸗ 
Verhältniſſe und die Mitarbeit der „Lodzer Rundſchau“ 
in der Löſung der ſchwebenden Fragen ausführlich beſprochen: 
} hadjgerade zum Wahrzeichen unſerer Stadt gewordene 
Ki von Waſſerleitung, Kanaliſation, ſtädtiſchen Kranken⸗ 
fal halbwegs annehmbarer Straßenpflaſterung uſw. hat 
bac Mißſtände zur Folge, die zu bekannt und drückend 
y Als daß fie einer beſonderen beweiſenden Charakteriſtit be⸗ 
e Trotzdem wird, ungeachtet des inzwiſchen erfolgten An⸗ 
acſens von Lodz zur Halbmillionenſtadt, keineswegs mit der 
tigen Energie an der Löſung dieſer vitalen Probleme ge 
nut Es bedarf daher des ganzen Druckes der öffentlichen 
zn an, um dieſe ſeit Jahren ſpruchreifen Fragen endlich in 
A: bringen, und zu bewirken, daß die theoretiſchen Pläne 
Wmäglichſt konkrete Wirklichkeit werden. Wir brauchen es 
un kaum beſonders hervorzuheben, daß die „Lodzer Rundſchau“ 
Hinſicht ſtets den ganzen ihr als Preßorgan zu Gebote 
ale Einfluß geltend machen wird, um den Wünſchen und 


verhelfen und der Arbeit der zahlreichen ſich des Gemeinwohls 
in ſelbſtloſer Weiſe annehmenden Männer den nötigen Nachdruck 
zu verleihen. Die vor ihrer Einführung ſtehende ſtädtiſche 
Selbſtverwaltung in Polen wird zwar, wie ſicher anzunehmen iſt, 
der bisher vielfach gebundenen Initiative der Bürgers 
ſchaft freiere Hand laſſen und jo früher oder ſpäter zur Auf⸗ 
rollung aller kommunalen Kulturfragen führen. Die infolge⸗ 
deſſen zu erwartende größere Regſamkeit des öffentlichen Lebens 
wird die Aufgabe der Preſſe entſprechend erweitern; und auch 
die „Lodzer Rundſchau“ wird alsdann ihre Stellung zu den 
ſtädtiſchen Wahlen und Verwaltungsfragen zu präziſieren 
haben.“ — Die Ausführungen über die lokalen Aufgaben ſchließen 
mit den Sätzen: „Wir haben uns, wie der Leſer aus dem bisher 
Dargelegten erſieht, die kulturelle Hebung unſerer Stadt hin⸗ 
ſichtlich aller ihrer Verwaltungs⸗ und Verkehrszweige zum Ziel 
geſteckt. Die auf dieſen Gebieten zu erſtrebenden Fortſchritte 
würden fraglos einen bedeutenden Aufſchwung ihres Handels 
und ihrer Induſtrie mit ſich bringen. Lodz bedarf zu ſeiner Blüte 
aber nicht nur der materiellen Erfolge. Wir bedürfen der 
geiſtigen Kultur, der künſtleriſchen und äſthetiſchen An⸗ 
regung in um ſo höherem Maße, je mehr unſer tägliches Leben 
auf nüchternen Erwerb eingeſtellt iſt. In dieſer Hinſicht iſt der 
Boden bei uns aber noch ſo gut wie völlig jungfräulich. Kein 
Denkmal ziert unſere Stadt, kein ſtädtiſches Muſeum, keine Ge⸗ 
mäldegalerie; nicht einmal des Beſitzes eines ſtädtiſchen Or⸗ 
cheſters können wir uns rühmen. Ebenſoſehr bedürfen wir auch 
einer ſtädtiſchen Bücherei und mancher anderen Inſtitution, um 
die wir ungleich geringere Städte beneiden. Der Privatinitia⸗ 
tive ſteht hier ein weites Feld der Betätigung offen: wie bereits 
an anderer Stelle hervorgehoben, wird die „Lodzer Rundſchau“ 
es ſich nicht nehmen laſſen, dieſes Gebiet des Ausbaues unſerer 
jungen Großſtadt mit beſonderer Aufmerkſamkeit zu pflegen und 
alle an uns gelangenden Anregungen kräftigſt zu unterſtützen. 
Zum Schluß, aber nicht zuletzt ſei nochmals auf die Ziele hinge⸗ 
wieſen, die die „Lodzer Rundſchau“ als deutſches Blatt une 
ſerer deutſchen Geſellſchaft gegenüber zu verfolgen gedenkt. Die 


Bedürfniſſen der Bewohner unſerer Stadt zur Anerkennung . 


Pflege deutſcher Art und Sitte, die ſtets unſere 
idealſte Pflicht bilden wird, ſoll ſich vornehmlich auf das 
deutſche Schulweſen, die unausgeſetzte Förderung der 
Zwecke des Schul⸗ und Bildungs vereins und das 
Wachhalten des Intereſſes aller Kreiſe für unſer Deutſches 
Theater erſtrecken. Hier gilt es, mit großen Opfern Errun⸗ 
genes nicht nur zu erhalten, ſondern auch auszubauen. Die Aus⸗ 
ſichten auf idealen Gewinn ſind hier zudem um ſo größer, als es 
nur von der Selbſtbeſinnung unſerer Geſellſchaft abhängt, um alle 
im Weſen der genannten deutſchen Körperſchaften begründeten 
fruchtbaren Keime zur vollen Entfaltung zu bringen. Das gilt 
beſonders von unſerem Theater, deſſen hoher bildender Wert von 
Vielen vielleicht erſt dann in ſeinem ganzen Umfang erkannt 
werden wird, wenn es als deutſcher Kulturfaktor bei uns einmal 
ausſcheiden ſollte.“ 

Die erſte Nummer der „Lodzer Rundſchau“ wurde in einer 
Auflage von 10 000 gedruckt. Sie enthielt 20 Seiten im Format 
der reichsdeutſchen Blätter und hatte dreiſpaltigen kräftigen 
Druck. Sie unterſchied ſich damit auch in ihrem Aeußeren vor⸗ 
teilhaft von den andern Lodzer Zeitungen. Der Verlag hatte 
keine Koſten geſcheut, um etwas Hervorragendes zu bieten. Gute 
Korreſpondenz⸗Verbindungen ſicherten uns eine umfaſſende Bes 
richterſtattung. Um nicht von dem langſamen Dienſt der Peters⸗ 
burger Telegraphen⸗Agentur allein abhängig zu ſein, trafen wir 
Abkommen mit Berliner Telegraphenbüros über Spezialtele⸗ 
gramme. Weniger gut organiſiert war die Lokalberichterſtattung, 
die während der erſten Redaktionsperiode das Schmerzenskind 
des Verlages blieb. Für Lodz neu war das tägliche Handels⸗ 
blatt, das der Lodzer Handelswelt wichtige Nachrichten, ſo die 
tägliche auf dem Drahtwege erhaltene „Pleite⸗Tafel“ ruſſiſcher 
inſolventer Kunden übermittelte. Nach dem Muſter reichs⸗ 
deutſcher Blätter wurde eine tägliche Unterhaltungs⸗Beilage ge⸗ 
geben, die ſich in der Frauenwelt großer Beliebtheit erfreute. — 
Die „Lodzer Rundſchau“ erſchien, wie die beiden anderen deut⸗ 
ſchen Blätter, zweimal am Tage. 


(Fortſetzung folgt.) 


4 


das Werk Thiaumomt zurückzuerobern; fie erlitten nur 
ſchwere Verluſte, erreichten jedoch nichts. Um die erregten Ge⸗ 
müter im eigenen Lande zu beruhigen, berichteten ſie wieder⸗ 
holt, daß beide Punkte wieder in franzöſiſchen Händen ſeien. Im 
deutſchen Berichte wurde dem mit folgenden Worten entgegnet: 
„Die wiederholten franzöſiſchen amtlichen Mitteilungen über 
Rückeroberung des Werkes Thiaumont und der Batterie von 
Damloup ſind ebenſolche Fabeln, wie die Angaben über Gefan⸗ 
genenzahlen bei den Ereigniſſen an der Somme.“ Auch links 
der Maas haben die deutſchen Truppen an Boden gewonnen. 

Auch im Luftkriege haben die Feinde im Weſten emp⸗ 
findliche Verluſte zu verzeichnen; in den 4 erſten Julitagen 
wurden durch deutſche Flieger und Abwehrkanonen 35 franzö⸗ 
ſſiſche und engliſche Flugzeuge und 2 Feſſelballone vernichtet. 
Hauptmann Boelcke ſchoß ſein neunzehntes Flugzeug ab. 

Im Oſten wurde lebhaft gekämpft. Die Ruffen verſuchen 
jetzt an der geſamten Front Angriffe, werden jedoch überall 
blutig zurückgewieſen. Die kurländiſche Küſte beſchoſſen 
fie von der See aus; ſie erreichten damit nichts; ihr Linienſchiff 
„Slawa“ wurde aber dabei durch das Feuer der deutſchen Küſten⸗ 
batterien ſtark beſchädigt. Die Hindenburgſche Heeres⸗ 
gruppe wurde von ihnen angeriffen; ſie verloren dabei etwa 
300 Mann, Kriegsmaterial und hatten beträchtliche blutige Ver⸗ 
luſte. Auch die Heeresgruppe des Prinzen Leopold 
von Bayern wies alle Angriffe zurück und machte dabei 
13 Offiziere und 1883 Mann zu Gefangenen. Die Heeres⸗ 
gruppe Linſingen gewann am Stochod und weſtlich Luc! 
weiter an Raum. Die Zahl der von ihr ſeit dem 26. Juni ge⸗ 
fangenen Ruſſen beläuft ſich auf etwa 7500 Mann. Auch die 
Heeresgruppe Bothmer iſt teilweiſe zur Offenſive vor⸗ 
gegangen; fie nahm den Ruſſen Worobjewka ab und drang ſüd⸗ 
öſtlich Tlumatz (ſüdlich des Dnujeſtr) in einer Frontbreite von 
20 Kilometern und einer Tiefe von 10 Kilometern vor. Auch 
fie brachte etwa 1000 Gefangene und andere Beute ein. — Die 
Ruſſen verloren demnach im Laufe der letzten Woche neben be⸗ 
trächtlichem Kriegsmaterial, unzähligen Toten und Verwunde⸗ 
ten etwa 10 000 Gefangene. Der öſterreichiſche Bericht meldet, 
daß im Monat Juni ſüdlich des Pripjet 158 ruſſiſche Offiziere, 
23075 Mann gefangen genommen und 90 Maſchinengewehre 
neben anderer Beute eingebracht worden ſeien. 

Die Italiener verloren bei ihrer völlig erfolgloſen 
Offenſive im Laufe der Woche etwa 2000 Gefangene, darunter 
etwa 40 Offiziere, 7 Maſchinengewehre und ſonſtiges Material. 
Drei italieniſche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. 

Die Türken drängen die Ruſſen immer mehr zurück, In 
Südperfien haben fie ganz beträchtlich an Raum gewonnen, 
am 1. Juli ſogar die Stadt Kermandſchah zurückerobert. Ihre 
Abſichten auf Bagdad werden die Ruſſen jetzt wohl begraben 
müſſen. Auch an der Kaukaſusfromt rücken die Türken vor. 
Während fie auf dem linken Flügel den RNuſſen Stellung um 
Stellung entreißen und ſie immer mehr nach der Küſte hin⸗ 
drängen, üben ſie nun auch auf das Zentrum ſchon einen ſtarken 
Druck aus, ſo daß auch dieſes ſchon nachgibt. 

In der Oſtſee fand ein Kampf zwiſchen deutſchen Torpedo⸗ 
booten und zwei ruſſiſchen Kreuzern und fünf Zerſtörern ſtatt. 
Die deutſchen Torpedobote fügten den ruſſiſchen Schiffen beträcht⸗ 
lichen Schaden bei, was ſie beſonders an der ſtark nachlaſſenden 
Gefechtstätigkeit derſelben merkten. Starker Nebel begünſtigte 
den Rückzug der Ruſſen. 

Die Engländer nennen ſich trotz der Niederlage am 
Skagerrak weiterhin die Beherrſcher des Meeres. Dem wider⸗ 
ſprechen jedoch nur zu ſehr folgende Vorkommniſſe der letzten Zeit. 
So iſt es dem U-Boot 3, das dem König von Spanien den 
Dant des Deutſchen Kaiſers übermittelt und den in Spanien 
internierten Deutſchen Medikamente und Verbandzeug über⸗ 
bracht hat, trotz der ſchärfſten Nachſtellungen ſeitens franzöſiſcher 
und engliſcher Kriegsſchiffe gelungen, wohlbehalten im Heimat⸗ 
hafen einzulaufen; ja, es glückte ihm ſogar, einen bewaffneten 
franzöſiſchen Dampfer in den Grund zu bohren und deſſen Ge⸗ 
ſchütz als Beute mitzunehmen. — Am 28. Juni wurde von leich⸗ 
ten deutſchen Seeſtreitkräften der britiſche Dampfer „Brüſſel“ 
abgefangen und nach Zeebrügge gebracht. Dieſer Dampfer 
führte 390 Tonnen menſchliche Nahrung, darunter allein 150 
Tonnen Butter und 190 Tonnen Schweinefleiſch; — gewiß eine 
ſchöne Beute! Unter den Paſſagieren befanden ſich auch 24 aus 
der Gefangenſchaft entwichene Ruſſen, die als Landarbeiter ge⸗ 
wiſſe Bewegungsfreiheit genoſſen hatten. — Zwei weitere 
Dampfer geſellten ſich dieſem in den letzten Tagen zu, und zwar 
der von Liverpool kommende britiſche Dampfer „Laſtris“ und 
der von Rotterdam nach England abgefahrene Dampfer der 
Yorkſhire Co. „Jarvo Abboy“. Hoffentlich weiſen auch dieſe 
Schiffe ſo reiche Vorräte auf. 

Durch deutſche und öſterreichiſche U-Boote und Minen 
verloren die Alliierten nach franzöſiſchen Berichten im Juni 
60 Schiffe mit 160 000 Tonnengehalt; das iſt bisher die ſtärkſte 


Monatsziffer. 
Nach all dieſen Ereigniſſen begreift man leicht, weshalb die 
Feinde Deutſchlands ſelbſt durch die „Siegesmeldung“ 


ihrer Heeresleitungen ſich nicht mehr zu rechter Freude hinreißen 
laſſen. Man dürfte vielleicht bald einſehen, daß das deutſche 
Volk unbeſiegbar iſt. H. 


Vermiſchtes. 


Die Hauptverſammlung des Vereins für das Dentſch⸗ 

tum im Ausland in Jena. 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland hielt am 
24. und 25. Juni in Jena ſeine diesjährige Hauptverſammlung 
ab. Sie tagte zum erſten Male unter der Leitung ſeines neu⸗ 
gewählten Vorſitzenden, des Kaiſerlich Deutſchen Geſandten z. D. 
Franz von Reichenau. Die Tagung war aus allen Teilen des 
deutſchen Reiches zahlreich beſucht und gab ſomit ein gutes Bild 
der kraftvollen und zukunftsreichen Entwicklung, die dieſer be⸗ 
deutſame vaterländiſche Schutzverein in den letzten Jahren ge⸗ 
nommen hat. Der eigentlichen Hauptverſammlung gingen ge⸗ 
meinſame Beratungen der Frauen⸗ und Mädchengruppen des 
Vereins, ſowie Geſchäftsſitzungen des Hauptvorſtandes und 
Hauptausſchuſſes voraus. In der geſchäftlichen Sitzung der ein⸗ 
zelnen Körperſchaften des Vereins wurde eine Reihe von wich⸗ 
tigen Unterſtützungen völkiſcher Art bewilligt und, was von be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt, beſchloſſen, daß der Verein ſeine 
Arbeit auch auf Kurland und das bisherige 
Ruſſiſch⸗Polen zugunſten der in beiden Gebie⸗ 
ten lebenden bodenſtändigen Deutſchen aus⸗ 
dehnen wird. An beiden Stellen hat der Verein bereits in 
dieſer Richtung wichtige Schritte unternommen. Unfere Leſer 
find darüber bereits unterrichtet. — Aus dem Jahresbericht des 
Vorſitzenden trat der Umfang der Wirkſamkeit des Vereins ſo⸗ 
wohl in ſeiner ſatzungsmäßigen ſtändigen Arbeit für die Er⸗ 
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haltung deutſchen Volksbodens, Kultur- und Sprachbeſitzes im 
Auslande wie auch insbeſondere die große Leiſtung klar hervor, 
die der Verein während des letzten Jahres durch ſeine beſonderen 
Sammlungen auf dem Wege der Kriegshilfe vollbracht hat. Die 
von ihm ins Leben gerufene Sammlung für geflüchtete und ver⸗ 
triebene Deutſche aus Feindesland erreichte eine Höhe von 
217 154 Mk. ſeine Volksſammlung der Auslandsdeutſchen für 
die kämpfenden Brüder bisher eine Geſamthöhe von 690 287. 
Dem Baltiſchen Hilfsverein bewilligte der Verein im Berichts⸗ 
jahre einen Zuſchuß von 5000 Mk. Von den zahlreichen Ein⸗ 
gaben, die im Rahmen ſeiner Aufgaben von dem Verein an die 
leitenden Stellen der Reichsregierung wie auch der Verwaltung 
in den beſetzten Gebieten gerichtet wurden, iſt die an den 
Generalgouverneur von Belgien geſandte betreffend Einführung 
deutſchen Unterrichts an den Schulen im deutſchſprachigen 
Gebiete Belgiens von beſonderer Wichtigkeit. Einem dringenden 
nationalen Bedürfnis entſpricht eine von dem Hauptvorſtand an 
die Herausgeber deutſcher Atlanten und Wandkarten gerichtete 
Anregung, in ihren nach dem Kriege neu zu bearbeitenden Ver⸗ 
lagswerken die völkiſche Zuſammenſetzung der europäiſchen 
Staaten ſowie die Verbreitung des Deutſchtums in Mittel⸗ 
europa kartographiſch hervorzuheben und da, wo deutſche Namen 
für Städte, Flüſſe, Berge und Seen im Auslande beſtehen, dieſe 
immer oder zum mindeſten an erſter Stelle zu benutzen. Die 
Zahl der Mitglieder des Vereins beträgt zur Zeit 58 000. — 
Von der Feſtſitzung iſt noch der Vortrag des Generalſekretärs 
des Vereins, Alfred Geiſer, über das Neuerwachen 
deutſchen Lebens in Polen hervorzuheben, der vielfach 
überraſchende Auſſchlüſſe über den kraftvollen Aufſchwung gab, 
den das dortige, bis zum Kriege durch die Poloniſierung ſchwer 
bedrohte Deutſchtum ſeit der Beſetzung Ruſſiſch⸗Polens genom⸗ 
men hat. Als Ort der nächſten Hauptverſammlung iſt Frei⸗ 
burg i. B. vorgeſehen. 


Ein Ehrenblatt für deutſche Bauern. 

Wer die nachfolgenden Zeilen lieſt, der möge wiſſen, daß ſie 
aus einer rumäniſchen Zeitung überſetzt ſind, daß ſie von 
einem Rumänen geſchrieben ſind, und daß ſie zu Nutz und 
Frommen der rumäniſchen Bauern geſchrieben ſind. Der Ver⸗ 
faſſer will ſeine Landsleute davor warnen, den Verſprechungen 
der Ruſſen zu trauen. Zu dieſem Zwecke erzählt er ihnen, wie 
es den deutſchen Bauern in Beſſarabien ergangen 
iſt, die, vor mehreren Generationen von der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung angeſtedelt, bald die nützlichſten Staatsbürger Rußlands 
wurden und heute mit Füßen getreten werden. Was der Rumäne 
ſchreibt, iſt ein hohes Lied auf den Fleiß und die Ordnungsliebe 
des deutſchen Bauerns. 

„Jeder deutſche Anſiedler erhielt vom Kaiſerreich 60 Hektar 
Ackerfeld, das die Koloniſten ſelbſt wählten, ſowie ein kleines 


Fpangelisches Lehrerseminar zu Lodz. 

Die Eröffnung der I Klaſſe wird Anfang September d. J. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſen 
einer Mittelſchule Beizubringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vor⸗ 
bildung, Seburts⸗ und Impfſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein 
FJortbildungskurſus für die ehemaligen Seminariften des 2. und 3. Kurſus 
eröffnet werden 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 

Straße Ar. 11, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars. 


Deuiſches Gymnaſium zu Lodz. 


Das Deutſche Symnaſium zählt gegenwärtig drei Vorſchulklaſſen 
(von denen die J. für 6—7jährige Anfänger beſtimmt ift), ferner 6 Sym⸗ 
naſialktaſſen und zwar die Serta hier beginnt der Unterricht im Zateir 
niſchen), die Quinta, die Quarta hier beginnt der Unterricht im Franzs⸗ 
ſiſchen), die Unter-Gertia, die Ober⸗Certia und die Unter⸗Sekunda. Die 
Entwicklung des Symnaliums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe 
fort. Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer 
Schüler Montags und Freitags von 9—12 Uhr in der Kanzlei des 
Gymnaſiums von dem Herrn Sekretär H. Thiem entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: den 25. und 26. Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulbeginn: am 29. Auguft um 8 Uhr morgens. 
NB. Gedruckte Tehrp äne und das Bücherverzeichnis find beim Schul⸗ 


diener zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


Luiſen- Lyzeum zu Lodz. 


Das beutſche Zuffen-Tyzeum zu Lodz zählt gegenwärtig auf der 
Unterftufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6—7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII; auf der Mittelſtufe drei Klaſſen: 
Klaſſe VII (hier beginnt der Unterricht im Franzsſiſchen, Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der Oberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe III (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen). Die Entwickelung 
des Tyzeums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 
ihren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Gymnafiums Montags. Mittwochs 
und Freitags von 4—6 Uhr von Frau Kronitz ent egengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am 1 September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find beim Schuldiene r 
des Gymnaſiums zu haben 


. Direktor H. v. Eltz. 


Zwei Unterſekundaner des Deutihen Gymnafiums 


bereiten Schüler, die in dieſe Zehranitalt eintreten wollen oder in manchen 
Fächern ſchwach find, zur Prüfung vor. Näheres iſt in der Redaktion der 
„Deutſchen Poſt“ zu erfahren. a 
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In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Tert und auf mehr als 500 Tafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchuitt ſowle 13 Karten 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark 


Verlag des Bibliograpbiſchen Inſtituts zu Leipzig und Wien 


Kapital zur Gründung der Wirtſchaft. Dieſe Anſiedler blieben 
laut einem Uebereinkommen mit der Regierung für den Zeit⸗ 
raum von 30 Jahren jeder Abgabe enthoben und für immer von 
Requiſition befreit. Unter ſolchen Bedingungen bildeten ſich die 
Kolonien in Beſſarabien. 

Von der Regierung beſchützt, von einem beſonderen In⸗ 
ſpektorat verwaltet, ſiedelten ſich die Deutſchen beſonders im 
Diſtrikt Akermann an und gründeten daſelbſt blühende und durch 
ihren Reichtum berühmte Dörfer, wie Kulm, Teplitz, Lichtental, 
Gnadental u. a. Dieſe Dörfer wirken beſonders durch die 
Ordnung, die in Gemeindeſachen herrſcht, denen gegenüber 
ſich die deutſchen Koloniſten äußerſt aufmerkſam erweiſen, von 
der Ueberzeugung ausgehend, daß es unbedingt notwendig ift, 
die Privatintereſſen den Gemeindeintereſſen unterzuordnen. In 
Fällen, da die Privatintereſſen mit den Gemeindeintereſſen an⸗ 
einandergerieten, neigt ſich die Wage der Gerechtigkeit ſtetz 
letzteren zu. So lautet ein Bericht des Inſpektors der deutjchen 
Kolonien in Beſſarabien. In der deutſchen Kolonie war der 
Bürgermeifter eine Perſönlichkeit. Uebrigens hatte die Ver: 
waltung der deutſchen Kolonien weitgehende Autonomie, des⸗ 
halb herrſchten auch dortſelbſt Ordnung und Disziplin und blü⸗ 
hende wirtſchaftliche Verhältniſſe. Die deutſchen Koloniſten in 
Beſſarabien beſaßen über 180 000 Hektar fruchtbares Land, da⸗ 
von 48 000 Hektar Weideland, auf dem zahlreiche Pferdeherden 
und Hornvieh weideten, 34000 Hektar Heuwieſen, 24000 Hektar 
Weingärten und andere Anpflanzungen und über 70 000 Hektar 
Ackerland. Das war der Beſitz von 200 000 Koloniſten. 


E Der Krieg Rußlands mit Deutſchland überraſchte dieſe 
fleißige und tüchtige Bevölkerung in einem außergewöhnlichen 
Wohlſtand, dank ihrem unermüdlichen Fleiß; die in ganz Ruß⸗ 
land berühmte Pferderaſſe der deutſchen Anſiedler diente der 
ruſſiſchen Kavallerie als Remonte. Dieſes aus dem Fleiß eines 
arbeitſamen Volkes hervorgegangene Glück, erworben von 
mehreren Generationen deutſcher Bauern, iſt heute von der 
ruſſiſchen Regierung zerſtört, die in ihrem lächerlichen 
Haſſe gegen das ſiegreiche Deutſchland die Vertreibung der 
Koloniſten aus den auf Grund einer Konvention zwiſchen der 
Regierung und den Ahnen dieſer Koloniſten gegründeten 
Dörfern anordnete. Der alte Vertrag iſt gebrochen und 
aufgelöſt, die kaiſerlichen Erlaſſe von 1816, 1834 und 
1836, von zwei ruſſiſchen Kaiſern unterſchrieben, find miß⸗ 
a ch tet und mit Füßen getreten. Die Bevölkerung der deutfchen 
Dörfer wird, jung und alt, ausgehoben und von den Stätten 
verjagt, in denen die Gebeine ihrer Ahnen ruhen, die dem 
Ehrenwort des offiziellen Rußland vertrauten. So geht es jenen, 
die an ruſſiſche Gerechtigkeit glauben.“ 
So ſchreibt der Rumäne 
Zeitung „Snara“. 


Deulſches Kuabenprggymnaſium 


2053, Tangeſtr. (Dluga) 90. 
Anmeldungen für die Aufnahmevrüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlet von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die Ill. Vorſchulklaſſe werden Schüler 
von o Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


Zamfir Arborn in der rumäniſchen 


Ameritaniſche 


Gras⸗ und Getreide⸗Mähmaſchinen 


verkauft: Adolf Wegner, Lodz, Mittelſtraße 175. 
Daſelbſt werden ſämtliche — auch durch Brand beichädigte — landwert⸗ 
ſchaftliche Mafchinen wieder hergerichtet. 
Ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes 


größeres Lokal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee ufm. ift ſofort vorteilhaft zu vermieten 
Näheres im Haufe Petrifauer Straße 100 zu erfahren. 


Koſtenlos 


vermittelt 

der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 
„Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 


8. Preußisch-Süddeutsche 
(235. Röniglich-Preußische) Klassen-Lotterie 


Die Ziehung der 1. Klasse findet am 
11. und 12. Juli d. Js. 
statt und beträgt der, amtliche Lospreis 
für jede Klasse / 5M // 10 M1 20 N 
fü alle 5 Klassen ½ 25 7 % 50 F i, 100 M 
(Porto und Gewinnlisten extra) 

In den 5 Klassen einer jeden Lotterie werden 
214000 Gewinne und 2 Prämien 
im Betrage von über 72 Millionen & ausgespielt. 

Neben den vielen großen Gewinnen und Prämien von 


1 5— 


2 Gewinne zu je 500000 M | 4 Gewinne zu je 100 000 

2 Prämien zu je 300 000 M | 4 Gewinne zu je 75000 M 
2 Gewinne zu je 200000 M | 6 Gewinne zu je 60000 . 
2 Gewinne zu je 150000 M | 8 Gewinne zu je 50000 N 


ist auf die Ausgestaltung mit den beliebten Mittelgewinnen 
größter Wert gelegt, von denen der Plan aufweist: 
260 zu je 5000 , 3240 zu je 3000 , 6586 zu je 
1000 , 9074 zu je 500 .# usw. 
Originallose 
hierzu empfiehlt und versendet gegen Voreinsendung des Betrages 


Friedrich Räke „ Königt-Preußischer 


Lotterie-Einnehmer 

Wolfenbüttel. Hauptstraße 11. 
NB. Bestellungen empfiehlt sich am einfachsten mit Post- 
anweisung aufzugeben! 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann 
Lodz. Aitolalftr. 83, 1. Etage. 
Jür Mitglieder des „Deutſchen Der 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei fünf 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung 

Ho thiihe Behandlung. 
Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter 1. V. Friedrich Slierl 
Druck: Deutſche Staastdrudereien in Polen 


00909099020900000900 

fallen 
Peieikauerſtraße 154, 

a Auskünfte und . 


Paul Siebert, 
ingaben an die Behörden an. 
2 
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